
Bischöfliches Grußwort zur Bauernwallfahrt der AbL 2021 in Feichten „Gesundheit für
Mensch und Tier“ im Rahmen der MISEREOR-Fastenaktion „Es geht. Anders.“

Liebe Brüder und Schwestern,
ich freue mich sehr, zur Fastenzeit in Bayern an dieser Bauernwallfahrt teilnehmen zu können.
So werden wir immer mehr zu Geschwistern, denn auch in Bolivien pilgert das Gottesvolk in der
Fastenzeit auf der Suche nach dem österlichen Licht.
Vor Beginn der Pandemie lud der Papst uns Bischöfe zur Amazonas-Synode ein. In diesem
Rahmen dachten wir über unser Verhältnis zur Schöpfung nach, und uns wurde klar, dass es
verschiedene Formen der Annäherung an die Natur gibt: Die indigenen Völker des
Amazonasgebiets leben in enger Beziehung zum Urwald als ihrem Zuhause, ihrer Heimstatt, und
deshalb hüten sie ihn so, wie die Stadtmenschen ihre Wohnung oder ihr Haus hüten. Diejenigen
aber, die als Siedler von außen kommen, betrachten die Natur lediglich als Möglichkeit, sich zu
bereichern, und sie holen dort Holz, Mineralien, Erdöl und alles, was vermarktungsfähig ist,
heraus, um es zu verkaufen. Ein Einheimischer fällt nur einen Baum, um sich daraus ein Haus zu
bauen, seine Nahrungsmittel zuzubereiten und seine Möbel und Werkzeuge zu fertigen.
Ein Siedler aber fällt tausende von Bäumen und verbrennt dann die Überreste, um das Land für
agroindustrielle Zwecke zu nutzen oder intensive und extensive Viehwirtschaft und Fischfang zu
betreiben, so dass am Ende die Landressourcen erschöpft sind. Daraufhin besiedelt und plündert
er das nächste Stück Wald und hinterlässt auf seinem Weg nichts als Zerstörung und eine
Wüste, die für die Menschen – ob nun Einheimische oder Siedler – nicht mehr bewohnbar ist. Sie
ist ebenso unbewohnbar für die Vielfalt an Tieren, die ihren Lebensraum im Urwald haben.
Von den Folgen dieser Ausplünderung durch die Menschen ist die gesamte Schöpfung betroffen.
Die Luft- und Wasserqualität nimmt durch die Verschmutzungen ab, und sowohl die Menschen
als auch die Tiere leiden unter den gesundheitlichen Auswirkungen.
Wir müssen von den Urwaldvölkern lernen, im Einklang mit der Schöpfung zu leben. Obwohl sie
an so vielen technischen Errungenschaften nicht teilhaben, ist ihr Leben derart ausgefüllt mit
alltäglichen Verrichtungen, dass sie keinen Mangel empfinden.
Bedauerlicherweise verbreiten und entwickeln sich unter Menschen und Tieren immer mehr
Krankheiten als Folge der Gier nach Reichtümern, aus der dieses ökologische Ungleichgewicht
entsteht. Die traditionelle Medizin auf Naturbasis bringt nicht mehr so gute Erfolge, und der
exzessive Einsatz kommerzieller Medikamente lässt allem Anschein nach Krankheitserreger
zunehmend resistent werden.
Die Folgen des Klimawandels und der Erderwärmung sind bereits spürbar. Wir ersticken in
Plastikmüll und Agrarchemikalien.
Darüber hinaus gibt es ständige Kämpfe um das Recht auf Land, denn die indigenen Völker
haben in ihrem Gedankengut keine Vorstellung von privatem Landbesitz, und die Siedler nutzen
das für sich aus. Einige indigene Völker würden sich sogar als Gefangene fühlen, wenn man
ihnen ein eingegrenztes Gebiet zuwiese. Deshalb wurden kollektive Besitztitel eingeführt, die
sogenannten Tierras Comunitarias de Origen (TCO), um den Menschen einen ungestörten
Lebensraum zu bieten. Um diese Form des Landbesitzes aufrechterhalten zu können, fehlt es
allerdings an der dringend erforderlichen Bildung.



Nach der Heiligen Schrift wurde die Erschaffung der Welt und des Menschen ursprünglich als
harmonische Entwicklung gesehen, die durch die Sünde durchbrochen wurde. Gott möchte aber
nicht, dass dieser Bruch weiter besteht, und Jesus Christus, wahrer Gott und wahrer Mensch,
weist uns den Weg der Erlösung: uns Christus anzuschließen und ausgehend von ihm
miteinander zu teilen in Geschwisterlichkeit und Versöhnung.
Unser Wunsch ist, dass trotz der Krankheiten, von denen Mensch und Tier gleichermaßen
betroffen sind, auch in Bayern nach Wegen der Hoffnung gesucht wird und unsere Wallfahrt die
weltweite Geschwisterlichkeit in Christus vertiefen möge.
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